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Bantusprachen gesprochen, im nördlichen nicht mehr (sudanesische). Unter
den Bantusprachen unterscheidet Verfasser die Bangala-, Ngombe- und Ababua-
gruppe, unter den Nicht-Bantusprachen die Mandjia-, Bwaka-, Banda-Sango-,
 Mondunga- und Azandegruppe. Die Sprache der letzteren (Niamniam) hat
mit den übrigen dieser Sudansprachen nichts gemeinsam. Die Mandjiasprache
ist von denen der übrigen auch gänzlich verschieden, die immerhin gewisse
Beziehungen zu einander erkennen lassen und einige Übereinstimmung mit
der Sprache der Mundu aufweisen; am meisten scheinen die Bwaka- und
Bandasprache zusammenzugehören. Ein AVörterverzeichnis wird anhangs
weise mitgeteilt.

Eine schöne Beigabe sind die 114 Lichtdrucktafeln, die indessen zumeist
Landschaftsbilder wiedergeben. Von den wenigen Typen sind leider eine
ganze Reihe unbrauchbar, weil unscharf aufgenommen. Buschan-Stettin.

204. R. Cliudeau: Note sur l’ethnographie de la region du moyen
Niger. L’Anthropologie 1910, Vol. XXI, p. 661—666.

 Es werden hier mit Abbildungen einige Felszeichnungen von der Hoch
ebene Bandiagare am Niger mitgeteilt: sie sind meist sehr einfach, Schach
brettmuster, Räder od. dg]., manchmal auch mit wenigen Strichen einzelne
Tiere, wie Krokodile, Eidechsen, Schildkröten, darstellend, und unterscheiden
sich wesentlich von den Felsenbildern der berberischen Tuaregs. Bei den

 Ortschaften Hombori und Bamba hat der Verfasser einige Steindenkmäler,
Gräber, runde, hufeisenförmige und rechteckige Steinsetzungen beobachtet,
die er den Berbern und der vorislamitischen Zeit zuschreibt. Man hat bisher
die Tuaregs für vollkommene Nomaden gehalten, doch kommen in der Gegend
von Gorri auch feste Ansiedelungen derselben mit rechteckigen Hütten vor,

 deren eine im Grundriß und Durchschnitt abgebildet wird.
Ludwig Wilser-Beidelberg.

205. Francis C. A. Sarg: Die australischen Bumerangs im Städti
schen Völkermuseum. 40 S. m. 59Abb. Veröffentl. a. d. Stadt.
Völker-Museum Frankfurt a. M., Lieft III. Frankfurt a. M.,
Jos. Bär &amp; Co., 1911.

An der Hand der im Städtischen Völkermuseum zu Frankfurt a. M.
vorhandenen zahlreichen Bumerangs sowie der über diese Waffen existierenden
Literatur versucht Verfasser eine Monographie des australischen Bumerang.
Er beschäftigt sich mit der Entstehung des Bumerang, seiner geographischen
Verbreitung (oder besser gesagt mit dem örtlichen Fehlen des Bumerang),
der Herkunft des Wortes, der Technik beim Schleudern, dem Zwecke der
Waffe und der Wirkung ihres Schlages oder Wurfes, der Herstellungsweise
und den verschiedenen Typen. Ein reiches Bildermaterial dient ihm zur Ver
anschaulichung des Gesagten. Bei der Typeneinteilung diente als Unterlage
das Verhalten beim Wurfe. Je nachdem der Bumerang zu seinem Ausgangs
punkt wieder zurückkehrt oder nicht, unterscheidet Verfasser Spiel- oder
Rückkehr- und Kampf- oder nichtzurückkehrende Bumerangs. Eine Zwischen
stellung nehmen als dritte Gruppe die Kaili ein. Die Spielbumerangs bieten
symmetrische und asymmetrische Formen dar. Die Kampf bum er angs erfahren
eine weitere Gliederung, je nachdem sie nur als Hieb - oder gleichzeitig als
Hieb- und Wurfwaffe benutzt werden. In jeder dieser beiden Gruppen macht
 Verfasser einen Unterschied danach, ob der Bau der Bumerangs ein normaler
oder ein abnormer ist. In letzterer Hinsicht kommen bei den nur als Hieb
waffe dienenden Bumerangs Knaufbumerangs und Holzschwerter, bei den


